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dieſelbe heilige Congregation ſie nicht bloß toleriert, ſondern poſitiv
approbiert, und ) leſe Functionen ſind nicht ſtreng⸗liturgiſche,
ſondern außerliturgiſche und darum In einem viel milderen Sinne
3u beurtheilen.

Die Bergpredigt nach Matthäus Cap 5„ 6,
on Pfarrer N. Rieſterer, in Müllen, Baden

Fünfter Artikel
3 R  17 vollkommene meſſianiſche Heilsübung un hrem

Verhältniſſe zur altteſtamentlichen m Phariſäerthum auf
— the getriebene Aeußerlichkeit. (6, 1.—18.)

Im Vorhergehenden hat der Herr gezeigt, vie ungenügend da  8
alte Geſetz iſt, hat * vertieft, vergeiſtigt, verinnerlicht. Dief
Innerlichkeit, Uhr er jetzt weiter aus, muſs aber auch das leitende
Princip bei der Geſetzesausübung, bei der ollbringung der von
den Bürgern des Meſſiasreiches zu übenden Tugenden ſein,
ſie gottgefällig, lohneswürdig ſein ſollen Der Herr zeigt da  O, indem
EL hinweist auf die Gottmiſsfälligkeit der mit dem altteſtamentlichen
Buchſtabendienſte zuſammenhängenden prunkvollen Aeußerlichkeit.
„Häufig iſt der Wortlaut des moſaiſchen Geſetzes einladend genug,
alle Gewicht, alle ſittliche Bedeutung einzig nach außen in die icht
bare, vollendete That zu verlegen, als ob der Grund, woOo die Thaten
keimen und reifen, das Innere des Menſchen, dem Geſetzgeber
unzugänglich oder gleichgiltig ware Und wirklich, die Entwickelung
V

ſraels hat jeher dieſer drohenden Gefahr anl wenigſten der⸗
an geleiſtet. Die Schriften der Propheten In voll von Klagen
ind Warnungen in dieſem Sinne und, was bei ſo äußerlicher
Erfaſſung des Geſetzes natürlich ſcheint, zur entſprechenden inneren
Leere geſellt ſich leicht das Prunken mit der Aeußerlichkeit, ob H8
Heuchelei, Scheinheiligkeit, geiſtige Hoffart oder vie immer elße
Grimm) H geht der treueſten Geſetzeserfüllung im alten Bunde
die Gefahr rein äußerlicher, heuchleriſcher Werkthätigkeit unmittelbar
zur (lte Und dieſer Gefahr iſt die eifervollſte Geſetzeserfüllung,
die hariſäiſche, aul meiſten rlegen In ihr at die prunkende
Aeußerlichkeit ihren widerlichſten Ausdruck erhalten. In dieſer
phariſäiſchen „Gerechtigkeit“ aber krankten 3u einem guten Theile
oder wohl 3zUum größten Theile alle Juden zur Zeit Vei

ſu Darum
varnt der Herr hauptſächlich von ihr Hat CU gezeigt, daſs
die Gerechtigkeit der Seinen die Gerechtigkeit der Schriftgelehrten
und Phariſäer bezüglich des Kreiſes oder Umfanges der zu übenden
Tugenden übertreffen mu ſo zeigt Ee jetzt (6 1— 18), daſs die
Gerechtigkeit ſeiner Jünger die der Phariſäer auch übertreffen muſs
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bezüglich der Tugendübung ſelbſt, daſs da vollkommene Geſetzauch in vollkommener, gottgefälliger Intention erfü werden.
Er ſchildert das insbeſondere NI den gebräuchlichſten und hervor⸗ragendſten Werken der Juden, dem Almoſen (6, 3.— 5 dem Gebete
— 1 und Faſten (16 - 18), was umſo näher lag, als ſichgerade hierin die durch den Buchſtaben des Geſetzes geſchützte,äußerliche, eiſtloſe Geſetzeserfüllung, alſo das Gegenthei der von
Ve

ſus geforderten deutlichſten kundgab Und da, wie bereits
bemerkt, dies von der phariſäiſchen Praxis (M meiſten galt, ˙ YI
der Gegenſatz zu dieſer charf hervor, indem der Herr, auch ohne ſiemit Namen 3u nennen, nachdrücklichſt betont, daſs nUuLr Tugend⸗übung im antiphariſäiſchen Geiſte Himmelslohn zu hoffen hatieſer E oder dieſe rechte Intention beſteht aber n dem
Beſtreben, in allweg dem allwiſſenden Ott 3u gefallen ohne Rückſichtauf Welteitelkeit oder Menſchenlob. Darum ſpri der Herr zuerſtim allgemeinen warnend: „Habet aber acht, daſs ihr EureE Gerechtig⸗keit nicht übet vor den Menſchen, unlt von ihnen geſehen 3u werden;
andernfalls habt ihr keinen Lohn bei ater, der im Himmel

Dieſer ers iſt nicht ſchon von einer Species (ſo daſs
„Gerechtigkeit“, Gνπιοανν, chon, eS überhaupt ſprachlichmöglich wäre, für „Almoſen“ ſtände), ondern von dem Genus der

Werke zu verſtehen. AY  J.  eder der drei Abſätze 2— 1 ſprichtuerſt von der Art des phariſäiſchen Werkes, ſtellt ihm odann da  8  8
chriſtliche gegenüber und ſchließt mit dem nachdrücklichen „Sie abenihren Lohn dahin. Hiermit ſtellen ſie ſich als Species des all
gemeinen Satzes dar, welcher mit derſelben Drohung des Ohn
verluſtes chließt (Tholuf).

Die werkthätige Gerechtigkeit oder die Tugendübung darf alſo,
ſie verdienſtlich ſein ſoll, nicht geſchehen „vor den Menſchen,

von ihnen geſehen werden“ nicht Qus Eitelkeit oder
Selbſtſucht Denn wo der Egoismus das Motiv des Handeln iſt,
da kann von einem Verdienſte vor btt nicht die ede ſein und
olglich auch nicht von einem Lohne von ott Die guten Werke
haben ur dann Gottes Wohlgefallen, wenn ihr erſter Beweggrund
der Wille Gottes und ihr letzter die Ehre Gotte iſt ſt das nicht
der Fall, iſt vielmehr Eitelkeit, Se  uch dein kotiv, ˙ arbeiteſt
du ni für Gott, kannſt alſo auch von ott keinen ohn erhoffen,
magſt dieſen bei den Menſchen Uchen vor denen du dein Werk
gethan Gut, ſagt ein EL Exeget „Was ollſt du von ott
empfangen, da du ihm doch nichts gegeben? Denn, was Gott  ES
willen geſchieht, wird gegeben und von Hhm angenommen, VQ
aber der Menſchen willen geſchieht, ird n den Wind geſtreut,
denn, Vas iſt Menſchenlo anders, als eitel Wind? Das Lob hat
aufgehört und du haſt deinen ohn verloren. Was iſt aber das für

Weis eit Gotte ohn verſchmähen, der da ewig auert
und ſeiner flüchtiges Menſchengerede ſich wählen?“
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Weil die menſchliche Natur 0 ſehr 5  Ur Eitelkeit neigt, varnt
der Herr die Seinen mit llem Nachdruck davor abe acht ſeid
auf CuTLle Hut wie vor inem gefährlichen Feinde, der unvermerkt
ſich einſchleicht nd un recht wirkſam anzutreiben, die Ehr
begierde 3u unterdrücken, weist 4 * auf den Schaden hin, den ſie
un zufügt

Es iſt klar, daſ das Verbot des errn, man ſolle die guten
Werke nicht thun „vor den Menſchen“ nicht überhaupt auf die

ondern auf das abſichtlicheOeffentlichkeit des gu Werkes geht, VvQ
n Der Herr ſetzt 10Aufſuchen derſelben Zwecke eigener Ehru

hinzu 5„Um von ihnen geſehen 3 werden“. Es iſt alſo von einem
Schauſtellen der Tugend die Rede, wie denn Qu der —  8  7  TOLOU V.
Vers 2 dem der Herr ſo zuſchreibt, IM urſprünglichen Sinne
ein Schauſpieler iſt Wer alſo ſeine 9 Werke thut, nicht
der Menſchen willen, ondern Uunt Gottes willen, thut ſie eigentlich,
venn auch viele ihn ehen doch nicht vor ihnen, ſondern vor Gott,
auf den all' ſeine Abſicht 9

Und 3 hat ELr Lohn bei ſeinem Vater Im Himmel. Er nennt
den „Batertz, Uun! ſchon ur den Namen uns anzutreiben um
Eifer, ott 3u gefallen; denn, welcher gute Sohn vill nicht lieber
ſeinem ater gefallen, als onſt beliebigen Menſchen?

on Chryoſtomus macht darauf aufmerkſam, daſs „vor den
Menſchen“ und 77 von ihnen geſehen werden ni identiſch
oder tautologiſch iſt „Wenn man,  40 ſagt eL, 5genau acht gibt, ſo
iſt jene nicht dasſelbe, ſondern ganz anders und wendet große
Genauigkeit Denn kann jene vor den Menſchen
üben, ohne ſolches thun, Uum 9eehen 5 werden, und man kann
wiederum E.  VV nicht ben vor den Menſchen und ſelbes un, Um

geſehen 5 werden. Darum empfängt nicht überhaupt die That
ſich, ondern die Abſicht bei der That ohn oder Strafe.“

Dieſe Iim erS gegebene allgemeine Warnung wird im
Folgenden auf Almoſen, eten und Faſten angewandt, theils weil
bei ihnen l die Ehrſucht ſich breit machen kann (vergl. Luk 18, 11),
theils eil dieſe drei von jeher (Tob 12, vorzugsweiſe al Werke
der Gerechtigkeit oder gute Werke galten, da ſie eben ni nderes
ſind, als die Erfüllung der ſittlichen Obliegenheiten des Menſchen
Gott, dem Nächſten und ſich ſe gegenüber.

a Vom rechten Almoſengeben. (6 2—4
erne ſei von dir das Streben, die Aufmerkſamkeit der

Menſchen auf deine Werke 3u lenken. Das gilt vor em
vom Almoſen

„Wenn du alſo moſen 9¹ ſo poſaune CS nicht vor
dir her, wie die Heuchler un in den Synagogen und auf den
Straßen, damit ſie von den Menſchen geprieſen werden. Wahrlich,
ich ſage euch, ſie haben thren Lohn dahin. Sondern, venn du
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Almoſen gl E wiſſe deine Linke ni VaSs deine Rechte hut,
auf daſs dein moſen im Verborgenen iſt und dein Vater, der m
Verborgenen le ird dir's vergelten.“

Das Almoſengeben galt bei den Juden für das vorzüglichſte
unter den guten Werken, für beſonders gottgefällig und ver
dienſtlich (Spr 10, 2; Tob 2, 16 22.) Es befreit ode
(Tob 1  7 9 reinigt von Sünden (Dan 4, 24), erlö  S vom Uebel
(Eccli. 29, 15) Das Entziehen des Ilmoſens iſt Verletzung des
Rechtes, das der Arme hat (Eccli. 4, wird von Ott beſtraft

24, 13) *  M Leben frommer Perſonen wird oft auch ihre
Wohlthätigkeit rwähnt Spr 34, 140 Schon frühe ſoll man dazu
angehalten werden (Tob 11) Praktiſche Anweiſung dazu
Sir 12, ff. 18, 153 20, 13

Der ˖eruon läſst dem Almoſen ſeinen vollen Wert, indem En
an erſter Stelle davon ſpricht Er zeig aber, vor was man beim
Almoſengeben ſich Uten muſs, nämlich, daſs CS nicht vor den
Menſchen gegeben und ˙ Gottes Lohnes verluſtig ſei; und was
man thun muſs, daſs Cs vor Gott gegeben werde, Gottes Lohne  8  —
ver ſei das Er Vers das andere er In der rſten
Beziehung ſagt by

enn du Almoſen gibſt, Ollſt du eS nicht vor dir her
poſaunen.“ „Wenn du Almoſen gibſ hat, beiläufig bemerkt, nicht
den Sinn: venn du einmal ſo thuſt dann als ob Ve

ſus Qus
dem Almoſen (und unten Aus Gebet und aſten kein Gebot mache;
nein, eſus erwartet, daſs * geſchieht, Pricht aber kein beſtimmtes
Gebot Qus, weil da unnöthig bar „Vor dir herpoſaunen“
iſt maleriſch. Die Poſaune mit HHrem Schalle geht dem Bläſer
voran Man hat das „Poſaunen“ Im eigentlichen Sinne nehmen
wollen, als ob die Phariſäer die Gewohnheit gehabt hätten, durch
Blasinſtrumente die Armen Almoſenholen zuſammenzurufen.EL davon finden ſich keine Beiſpiele. Der Ausdruc iſt bildlich
aufzufaſſen, was auch das gegenſätzliche unſtreitig bildliche „ſo wiſſe
deine Linke nicht“ verlangt. Wir haben eine plaſtiſche Bezeichnung,
urch E alles Uſſehen Erregende verboten wird Als
ſchreckendes eiſpiel ſolch prunkender, das Lob der Menſchen ſuchender
Almoſenſpendung wird jene „der Heuchler“ das iſt der ariſäer,hingeſtellt. Sie benützen die nit Sabbath ſtattfindende moſen
ſammlung In den Synagogen oder das Almoſenſpenden an die
Bettker auf den raßen, Um ihre Wohlthätigkeit recht auffälligdem Publicum 3u Geſichte Iu bringen. „Heuchler“ nenn der Herrdie Phariſäer, weil leſelben nach Uta 16, im Grunde der
Seele geizig waren und omit bei anſcheinend bereitwilligem moſen⸗
ſpenden ſich mit ihrer innern Geſinnung mn Widerſpruch ſetztenVor ihrer Gepflogenheit, moſen 3u geben, varnt der Herr aufs
eindringlichſte. eierli erſicher Er, daſs dieſe Heuchler ihrenLohn on empfangen haben. Sie haben den we threr
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Mildthätigkeit, Ehre bei den Menſchen, wirklich erreicht, aber von

Gott, Uunt deſſetwillen ſie ni gethan, nichts 3u en
Ihnen wollet alſo nicht glei
„Du, venn du Almoſen gibſt“ (das vorangeſtellte „Du hebt

eindringlich den Gegenſatz hervor), ſo orge, daſs 5 vor Gott geſchie
D  8 V aber nur dann der Fall, * ſo verborgen egeben
wird „daE die Linke nicht weiß, bas die Rechte thut.“ Dieſe
Mahnung des errn iſ auch eute nich unnütz. Wie die Phariſäer
damals auf ihre Weiſe ihr Almofen kundmachten, thut — die
moderne iun der ihrigen. Man zeichnet ſich in die Sammel—⸗—

ibt, daſs eS In der Zeitung jedermann leſen kann. Derliſten man
Herr leidet ſeine Mahnung EI eine chöne Gleichnisrede, die den
anſchaulichſten egenſatz „Auspofaunen“ der Heuchler bildet
Der einen energiſchen Metapher ſetzt eine ebenſo energiſche andere
entgegen. So allem Aufſehen erne, rein und allein auf ott
gerichtet, ſoll dein Wille beim Almoſengeben ſein, daſ du deine
u  0 ſe vor dem verborgen wünſcheſt, der dir ſo nahe ſteht,
Vie die linke an der rechten. Was eht in näherer Beziehung
zueinander, als die Glieder de Leibes und vorzüglich die zueinander
gehörigen, die bei den Griechen und Römern deshalb „Brüder“
genannt wurden? Die E gibt das Almoſen; ſoll die ſo
nahe verwandte Linke ni einmal davon wiſſen, ˙ bezeichnet da  8
un ſchöner Anſchaulichkeit, ie auch nicht der nächſte und vertrauteſte
Freund unter den Menſchen, ondern allein der ater Im Himmel
euge desſelben ſein ſoll Solches Almoſengeben chont jiehbevoll
den Beſchenkten und ehrt allein Gott, den allwiſſenden Vergelter

Uten, 2— alſo (den Gnadenſtand vorausgeſetzt) ein ahrha
gutes Werk und als olches ohen himmliſchen Lohnes er Der
Vater, der „im Verborgenen“, Verhüllten, Zugedeckten, Dunkeln,
Die im Aufgedeckten, Hellen 1e em nicht  U  8 unbekannt bleibt), wird
C  7 vergelten. „Glückſeliger Tauſch,“ ſagt Chryſoſtomus, „we du
dich jetzt den Menſchen zur au ſtelleſt, Wir du bd von zehn,
zwanzig oder hundert Menſchen geſehen werden; enn du aber jetzt
alles Aufſehen meideſt, ird dich einſt verkünden vor der
ganzen Welt

Uch hier gibt der Herr eine orſchri nicht für die äußere
92—7

＋

hat, ſondern für die Willensrichtung. Wenn du den Willen haſt
dein Almoſen rein Um Gottes willen 3 geben, ſo wird ＋

L

E, wenn

auch in voller Oeffentlichkeit gegeben, nicht vor den Menſchen
gegeben ſein, ſondern vor C  V  icht überhaupt das öffentlich
gegebene moſen iſt miſsfällig, ondern das QAus Ehrſucht
öffentli gegebene.

Vom rechten Beten (6, 5 —15)
Zum zweiten wendet der Herr ſeine EV gegebene alk

gemeine Regel an auf das Gebet, welches von den Rabbinen nter
den guten Werken ebenfalls zweiter telle genannt ird Die
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heiligen Bücher, Vle die Schriften der Rabbinen ſind volbl der Lob
preiſung des Gebetes und ſeiner Wirkungen. QAvi betheuert oft,daſs ihm geholfen wurde, ſowie er betete (Pf 4, al.) Die ſpäternũ  O  Uden das Gebet eine Wurfſchaufel; wie dieſe da  8 Getreide,
⁰ wendet jene den Zorn Gottes Viele tauſende von Engelnhaben das Amt, Iſraels Gebete aufzunehmen. Im Geſetze kommen
keine Anordnungen über das Gebet vor; bei der Darbringungder Erſtlingsfrüchte und des Armenzehnten (Deut. — var ein
Gebet ausdrücklich vorgeſchrieben. Das Gebet Dar der Privatandacht anheimgeſtellt, al aber — gebräu  Ich  * und 0 alt,
als die Gottesverehrung ſelbſt (Gen 1 2 20, 17 al.) Daſs
viel allen Orten und zu aller Zeit von den frommen Juden
ebetet wurde, chen wir Qus den Pſalmen. Von Salomo iſt uns
ein herrliches ebet, da EL bei der Tempelweihe geſprochen, auf⸗behalten Kön 8, 56

Na dem Talmud Qren mit dem Morgen— und Abendopferbeſtimmte Gebete verbunden (vergl Pf 5 2 136) QV.  m Exil
rat an die Stelle des Opfers das orgen⸗ und Abendgebet, wozubald das achmittagsgebet kam an 6, La, 9, —.— lpg 3, 1
Zuhauſe betete man beſonders Im Obergemach an 6, 11
Ju 8, 55 Tob 3, 12), das Angeſicht nach dem Heiligthumgewandt (1 Kön 8, 5 Dan. 6, 11) Außerdem man vor
oder nach dem Eſſen regelmäßig ein Gehet (Matth 145, 36;
o 11453 Apg 27, 330 Man betete vor wichtigen Unter  ·
nehmungen Vu 13, , Im Kriege vor der Schlacht Makkab. , 3  5
14, 71 al.) In der ege an man beim Gehete (1 Sam. , 28—  X  —

Kön 8, 22), oder man betete zur Erde niedergeworfen (Gen 24, 81  D
Ju  d 9, 195 die ande hob im erſtern Falle bald Himmel
(1 Kön 8, 22 Neh 8, al.), bald breitete man ſie 27 1, 495Esra 9, 5 Beim demuthsvollen Bußgebet legte nan ſie auf die
ru oder chlug leſe amit (Luk * 13) Für beſonders ver
dienſtlich galt das Gebet In den Synagogen; dort gab CS eigeneVorbeter

Wie bezüglich des Almoſens, ſo warnt der Herr auch
ezügli der Uebung des Gebetes zuerſt vor ehrſüchtigen Motiven
Eer und fügt dann die Le Weiſe der Vollbringung hinzu
EL 6

5 „Und wenn ihr betet, ſollt ihr Nl ſein, vie die
Heuchler; denn ſie lieben Es, den Synagogen und an den
Straßenecken chen 3u eten, damit ſie den Leuten bemerklich
werden. Wahrlich, ich ſage euch, ſie Aben ihren Lohn dahin.“

„Selbſtgefälligkeit und Ruhmſucht alſo auch beim Beten
für die ariſäer die treibenden Motive, erſcheinen hier aber noch
widerlicher, als beim Almoſenſpenden, weil das (Cbe als ein
innerer, geiſtiger Act einer Natur nach jeder Oſtentation wider⸗
Ebt.“ Auf „ſtehend“ liegt kein beſonderer Nachdruck, als ob auf
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eine Art von E  ückung angeſpielt wäre; (S gehört mehr zur
anſchaulichen Schilderung. „Betend ſtehen oder „ſtehend beten“
iſt, eil man meiſtens beim Gebete Zeichen der Tfur and,
gegenüber dem Im Morgenlande ˙ äufigen Sitzen, eine dem Hebräer
gläubige Formel, womit ni nderes ſagen will, als wir mit
„beten 14 allein.

Die phariſäiſchen Heuchler eteten oſtentativ, Aum vor der
Menge ſich als die Frommen ſrae 3u präſentieren. Zur Schau
ſtellung threr Frömmigkeit enutzten ſie die Synagogen und ſelbſt
die Straßen. brt ſtellten ſie ſich wahrſcheinli auf die vor
nehmſten, der enge meiſten n die Ugen Allenden Plätze
0 23, 6 mit auffallend großen Gebetsriemen und Quaſten
geſchmückt (Matth 23, 5 Auf den belebteſten Straßenplätzen ließen
ſie ſich wohl von den Gebetsſtunden (der dritten, ſechsten und neunten

2,, 1 10, 95 1  . 30 überraſchen oder wählten dieſe
Oertlichkeit auch außerhalb dieſer Zeiten für ihre Andacht. Feierli
erklärt der Herr wiederum, wie I. daſs ſolch heuchleriſche Beten
keinen Gotteslohn bringt. Dieſe Leute beteten, ſich ſelbſt nicht
Gott 3 ehren, haben deshalb mit der Menſchenehre all' ihren Lohn
empfangen, von ott keinen 5 E Menſchenlohn wollten ſie;
den bekommen ſie me nI

ſo Ollſt du eS machen: „Du aber, venn du beteſt,
gehe un dein ema und chließe deine Ure und bete deinem
ater, der M Verborgenen ſieht, nd dein ater, der im Ver
borgenen ſieht, wird dir vergelten.“ Dein Herz und Sinn ſoll
einzig auf den allwiſſenden himmliſchen Qater ſich richten,
ihm zugewandt, den Weltdingen gleichſam entrückt ſein. Die vom
Herrn hier verlangte Andacht iR ſtillen Gemach (zur Verſtärkung der
Abgeſchiedenheit wird noch der erſ hinzugefüg veranſchaͤulicht
als Concrete Beiſpiel jedes mit ſelbſtloſer ammlung verrichtete
Gebet und darf nicht, ie oft geſchie dahin urgiert werden, al  8
ob der Herr damit ſich den öffentlichen gemeinſamen Gottes⸗
dienſt erkläre. Hat ELr 10 doch ſelbſt dieſem oft genug beigewohnt
(Luk 2, 42 65— 2, * 4, 2 Marce. , 24 al.) und

Wie das alteihn ausdrücklich als ſegensreich bezeichnet (18, 19)
Teſtament ihn übte, ſo auch die vom errn belehrte Apoſtoliſche
Kirche 1, 2 2, 42 4, 2 Tim. 2, Al.)

handelt ſich hier gar nicht Uum den Ort als ſolchen, ſondern die
Geſinnung, nicht un einen egenſatz wiſchen öffentlichem und
geheimem, ondern von oſtentativem und demüthig innerlichem Gebete
Weil das Gebet enn geiſtiger Verkehr iſt mit Gott, ſo muſs der
Betende ſich von em freihalten, was dieſen Verkehr br bder
aufhebt. Das iſt natürlich vor allem die Oſtentation. Sowenig ſoll
beim eten dein Sinn auf Menſchen gehen, als befändeſt du dich
einſam mn verſchloſſener Kammer. Wenn du aber wirklich in dieſer
Gemüthsverfaſſung biſt, ⁰ kannſt du auch mitten In der größten

40Linzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift“ ILIIIL 1897
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Verſammlung und auf öffentlichem Platze gottgefällig beten. 16
größte Oeffentlichkeit iſt E für dich eine verſchloſſene Kammer.
— ſagt Theophylakt: 77  1e nun? ſoll ich nich in der Kirche
beten?“ Gewiſs, aber m rechten Geiſte. Denn der Ort iſt's nicht,
der ſchadet ondern die unrechte Weiſe und Meinung.“ Weil (8
ſich nich den Ort de Betens, ſondern die Geſinnung des
Beters handelt, Aben viele Väter „Gemach“ und „Thüre“ myſtiſch
erklärt. „Die Thüre,“ ſagt Auguſtin, „iſt der fleiſchliche Sinn:
außen iſt alle Zeitliche, welches durch den fleiſchlichen Sinn VI
unſere Gedanken eindringt und in leeren Trugbildern den Betenden
eſtürmt. Man muſs alſo die Thüre verſchließen, da heißt, dem
fleiſchlichen Sinne widerſtehen, daſs enn geiſtiges Gebet zum Vater
gelange, das Im Innern des Herzens verrichtet wird.“

enn ganz in ott verſenktes, der Außenwe gleichſam
entrücktes ebe wird dem allgegenwärtigen, allſchauenden Gotte wohl⸗
gefällig ſein und von ihm belohnt werden. „Der ater, der im
Verborgenen 1 wird dir's vergelten.“ Wie groß, ruft V
ſoſtomus aus, iſt doch die Menſchenfreundlichkeit Gottes, der da

InLohn zu geben verheißt, wenn wir 3u ihm Aum Gutes flehen
ID  er önig hält CS nich de Lohnes wert, daſs er von Vielen
Um etwa ebeten wird; Er glaubt vielmehr die größte 0  0
geſpendet 3u aben, dadurch, daſs er den Bittenden angehört hat
ott aber hört uns nicht bloß an, ondern macht ſich auch noch
afür, daſs ir 3u unſerem en ihn bitten, 3u nſerem Schuldner.

Den Willen, recht zu beten, vorausſetzend, varnt
nun e

ſu die Seinen noch vor einem Fehler der bei den Heiden
anläſslich des Bittgebetes beſonders vorkam. Da Iin Galiläa Heiden
in ziemlicher Anzahl wohnten (hatte 10 doch die Provinz ſe hren
Namen von dem „Kreis der Heiden“ 4 20, 7 — 9, 8, 23
der ſich Iim Norden in den Stamm Nephthali in und auf ihre
iſraelitiſchen Nachbarn wie In anderer, ſo auch in religiöſer Beziehung
bemerkharen Einflu ausübten, o var dieſe Warnung nicht unnöthig.
Der err ſagt

„Wenn ihr aber etet, wollet nicht Orte appern, wie die
Heiden; ſie wähnen nämlich, daſs ſie vermöge ihrer Geſchwätzi Elt
erhört werden. erdet alſo ihnen nicht gleich,‚ denn eS weiß
EUel Vater, weſſen ihr edürfet, ehe ihr ihn bittet.“

Die Heiden hatten viele Götter und Göttinnen, welche ſie beim
Bittgebete, bei niemand anzuſtoßen, nach all' ihren Titeln und
Benennungen ohne Umſtellung und Auslaſſung der einzelnen Namen
grüßen 3u müſſen glaubten. Und weil ſie ferner glaubten, E  **  726
Omme, Uum ihre Götter ber ihre Anliegen recht 3u belehren und

zur bewegen, auf die rechten orte 0 ſo ſuchten
ſie dieſe au ängſtlichſte. Kein Ausdruck war ihnen gut genug;
immer haſchten ſie abergläubiſch nach neuen, beſſeren orten und
Wendungen. Durch all' das verfielen ſie natürlich dem epappe
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und Wortkram, der abergläubiſchen Vielſchwätzerei, einer Verirrung,
die, ie le eine nothwendige .  olge der verkehrten heidniſchen
Begriffe von Gottes Weſen un Eigenſchaften var Denn für 12
unvollkommener die Götter 1e nehr Worte glaubte
man aufbieten zu en ihrer Belehrung und Ueberredung. „Da

aber das meſſianiſche Reich die vollkommenſte Erkenntnis Gottes
bot und ſpeciell auch die göttliche Allwiſſenheit lehrte, ſo muſste
fortan nicht die Form, ondern der Gedanke und die Intention beim
Gebete die auptſache en. da kindlich gläubige Vertrauen.
„Ein vertrauensvoller innerer u  1 3u dem mit väterlichem
Wohlwollen von Ewigkeit auf unſere Bedürfniſſe ſchauenden Gotte
iſt von nun An beredter als der größte Schwall und Schall der
heidniſchen Gebetsformeln.“ Dann verwirklicht ſich, wa  8 bei  V .
verſprochen: Und CS geſchie Ehe ſie rufen, werde ich erhören;
indes ſie noch reden, erhöre ich erdet alſo, ſagt der Herr liebevoll,
nicht den Heiden gleich; ihr thörichtes un entſpringt Qus ange

Vertrauen. Es bedarf bei Uuern Bitten ni vieler ängſtlich
geſuchter und wohlgeſetzter DOrte Seid unbekümmert Un! die
Worte, habt Vertrauen! hr raucht Uuern himmliſchen Qter nicht
erſt belehren, 5„EX weiß, was ihr bedürfet, ehe ihr ihn darum

Es iſt durchaus unbegründet, Aus dieſen Worten des Herrn
ſchließen zu wollen, daſs Er das Bittgebet überhaupt für unnöthig
erkläre; denn o käme EL 10 mit ſeinen eigenen Worten 6;
7 7 und ſeinem Handeln (26, 44) in Widerſpruch. Er ſagtBittet und * wird euch egeben werden 2. und ehr Uuns 10
eigenes Bittgebet. Und obgleich ſein Vater wuſ

2

＋

te, weſſen er bedurfte,
rief 7 ihn doch dreimal Nicht den Allwiſſenden zu elehren,
Oitten wir Wir In 1, ſagt Hieronymus, nicht Tzähler,
ſondern eter; denn anderes iſt Es, einem Unwiſſenden etw

Umerzählen, etwas anderes, den Wiſſenden etwas itten
unſeretwillen iſt es nothwendig, 10 unerläſslich zu bitten, damit
Unſer Herz durch Demuth und das Bekenntnis der Abhängigkeit und
Hilfsbedürftigkeit gereinigt und geläutert für die himmliſchen Wohl

aten, die Vir itten, empfänglich und würdig werde „Wir
disponieren nicht ott durch unſer Gebet, ſondern uns ſelbſt müſſen
iu disponieren, indem wir die Hinderniſſe der Erhörung entfernen,
und da geſchieht eben durch das Gebet, das ein o chönes Be
kenntnis unſerer rmut, Unzulänglichkeit nd Unwürdigkeit und
andererſeits ein glorreiches Bekenntnis der Macht, üte und Treue
Gottes if (Meſchler) Wer enthindet das NWi von der Pflicht,
3U bitten, weil der Qater ſein edürfen ſchon kennt?

Man hat ſodann behauptet, der adel, welchen der Herr in
dieſem Verſe ausſpricht, treffe auch das bei uns Katholiken übliche
öftere Beten de Vaterunſers, die Wiederholungen beim Roſenkranze
und den Litaneien. EL ganz mit Unrecht. Der Herr ſpricht, Vie
gezeigt, einzig iteln, abergläubiſchen vertrauensarmen Wortkram.

40*
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Nichts von dem paſst aber auf die eben genannten Gebetsweiſen.
Das ſind keine eiteln, ſondern klar beſtimmte, gehaltvolle heilige
Worte nd wir wiederholen ſie nicht aus abergläubiſchen Gründen,
ſondern Im anhaltenden Eifer des Gebetes Wenn uns darob
adelt, mu man auch den errn adeln, von dem * El CEL betete
zum drittenmale, indem ETL dieſelben oOrte 4 (Matth — 44und die heiligen Jünglinge W Feuerofen, die einunddreißigmal da  U
„Preiſet den Herrn“ und den Pſalmiſten (Pf 135; erg 106
und 1177, der ſechsundzwanzigmal „denn In Ewigkeit währ ſein
Erbarmen“ wiederholt. Ebenſowenig verwirft der Herr das längereBeten in rechter Gemüthsſtimmung. Er und die Apoſtel fordern
oft 3u anhaltendem Gebete auf (Luk 18, ff. eſſ 5, 17 al.)
Schön ſagt der heilige Uguſtin: erne ſei Beten da Viel
ſchwätzen, nicht aber möge fehlen das Vielbitten, der Wille
I Eifer beharrt Und wieder: Etwas anderes iſt Vielſchwätzen,
etwa anderes ein anhaltender eer; denn da iſt nicht eln lel⸗
ſchwätzen, venn länger gebetet wird Vielſchwätzen IM Gebete heißt,
das Nothwendige mit überflüſſigen Worten thun, Vielbeten aber bei
dem, den wir anrufen, mit anhaltender rommer Herzensanmuthung
anklopfen. Der Herr verharrte ſelbſt IMm Gebete
(Luk 12 22  , 43); ebenſo betete die apoſtoliſche Kirche anhaltend

1, 1 12)
ers Ini Gegenſatze Wortkrame der Heiden gibt

Ve

ſus Im Folgenden ein Muſtergebet, welches in gedrängter orm
die wichtigſten Anliegen zuſammenfaſst: 7 Ihr ſollt darum al
beten“; das iſt, weil ihr nicht wie die Heiden beten ſollt, ſo ſollt ihr
alſo (ten. „Alſo“ bedeutet nicht „dem ahnli  V ondern „nach
dieſem Formular“; wie (8 vom prieſterlichen Segen El „So ollt
ihr ſegnen“, nämlich mit Ausſprechen dieſer brte Und „Alſo ſollſt
du agen!“ 1 ott zu Bileam (Num 23, 5), da EL dem Bileam

Und in denſein Wort mn den Mund legte, * 3u verkünden.
orten Gottes die Propheten kommt der Ausdruck „So ſpricht
der Herr“ genau mit dem andern: „Dieſes ſpricht der Herr“
überein. Ve

ſus will, daſs man zalſo“ bete, wie E vorbetet Er
gibt enn Muſtergebet, In welchem eL zeigt, unt was, in welcher
orm, in welcher Ordnung und mit welchem Vertrauen man beten
muſs Qami. ſollen freilich andere Gebetsweiſen nicht ausgeſchloſſen
ſein. Das erhellt ſowohl aus dem Beiſpiele des errn ſelbſt und
ſeiner oſtel (Matth 2 3 14, 2  2 Ib.  h 1.7, Apg 4, 24),
als auch Qaus der rwägung, daſs der Herr die mn den Büchern des
en Teſtamente enthaltenen Gebete, Pſalmen gewiſs nicht
miſsbilligen wollte (vergl ＋ 27, 46

„Chriſti Gebetslehre iſt, wie alles bisherige, iM idealen Sinne zu
nehmen, enthält omit keine excluſive orſchrift, indem CS für die
Aeußerungen des Gebetes ebenſowenig gibt, als für die der Nächſten⸗
liebe“ Schegg) Aber Qus naheliegenden Gründen theils der Ehrfurcht
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gegen den Herrn, theils der Kraft des Gebetes wird ſich der betende
Chriſt, womöglich die Orte eſu halten. „Leichter,“ ſagt
der heilige Cyprian, „finden wir Gehör, wenn wir mit den Worten,
welche der Sohn uns gelehrt hat, Qter prechen Vertraut
und nicht fremdartig iſt die Bitte, den Herrn niit ſeinen
eigenen Worten bittet Mit Recht nehmen wir, die wir den Heiland
beim ater Fürſprecher aben, für unſere Sünden betend, die
Worte Unſeres Für pre erS 3u ülſe.“ So iſt denn da Vaterunſer
das hauptſächlichſte Gebet der Chriſtenheit von Anfang an geweſen
„Wer ſie zählte, alle die Vaterunſer, die either aus der Menſchen
u emporſtiegen bei Tag und Nacht, In Freud und Leid, In
Angſt und Rathloſigkeit, im heißen Danke, In eliger Verzückung,
n ringender Verzweiflung. Und wer all' die Himmelskräfte bemäße,
die als Antwort auf olches Flehen auf das Gebet des errn nieder⸗
ſtiegen, Vie eine ununterbrochene Flut von Ich und auf die
0 Betenden ſich ergoſſen“ Grimm)

In wunderbarer, ahr göttlicher Elſe durchdringen ſichmn dieſem Gebete Einfalt und Tiefe, Demuth und Erhabenheit.Soviel Herrliches auch ſeit älteſter Zeit von den erleuchtetſten Männern
über dieſes Gebet geſagt worden, dennoch der infache Wort
aut esſelben über aller, auch der frömmſten menſchlichen Au

8 ·

＋
legung „Lange ahre der Uebung und Betrachtung erſchöpfen nichdieſen lbgrun voll Weisheit und Innigkeit und jede Gnade der
Erleuchtung äſ neue Erkenntnis und Tröſtung darin entdecken“
Reiſchl) Mit E nenn * Tertullian ein breviarium totius
Evangelii und Cyprian enn compendium COelestis doctrinae.

Die prieſterlichen Gewänder.
Eine archäologiſch-liturgiſche Studie.)

Von Beda Kleinſchmidt E'r in Harreveld.
Erſter Artikel

„Aaron, deinem Bruder mache en heiliges Kleid zUuu Ehre
Und Zierde. Rede mit allen, die weiſen Herzens ſind, die ich C
ül habe mit dem Geiſte der ugheit, daſ

8 ſie Aaron Kleider
machen, amit ? geheiliget mir diene“. ) „Wie der Morgenſtern
I Nebel, Vle der Vollmond zur Zeit ſeines Leuchtens, wie die
Sonne in ihrem Glanze, ſo leuchtete der Hoheprieſter im Tempel
Gottes; wie der Regenbogen glänzt wiſchen herrlichen Wolken, wie
blühende Roſen in den Tagen des Frühlings, Die Lilien an Waſſer

2
bächen, wie duftender eihrau • den Tagen de  U Sommers, Vle
Oin leuchtendes Feuer und Eun Im euer angezündeter Weihrauch,Vie ein eſd gediegenem Golde mit allerlei koſtbaren Steinen

50 Exod


